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weiter. Neben dem Schulunterricht lernen sie in Haus und Feld arbeiten,
d. h. alle jene Arbeiten verrichten, die eine Frau und Mutter einmal im
eigenen Haushalt konnen muli. Sie lernen sich aber auch um Notleidende
kiimmern und Liebeswerke tun. Sie werden angeleitet zum Selbstsehen,
Selbsthoren, Selbstmachen, Selbsturteilen. Nicht das Wissen ist die Haupt-
sache, sondern die Entwicklung der geistigen und seelischen Krifte. Der
Raum, in dem unterrichtet wird, ist eine wundervolle Verbindung von
Wohnstube und Schulzimmer, und die Frau, die unterrichtet, ist Lehrerin
und Mutter zugleich. — Noch einmal wird die trauliche Wohnstube im
Doktorhaus zum Schulzimmer, wenn sie sich mit den Enkelkindern von
Frau Dr. Rupp fiillt, die tiglich von der GroBmutter im Lesen, Schreiben,
Rechnen, Zeichnen, Geschichtenerzihlen und Singen unterrichtet werden,
aber nicht ohne dal} sie erst Bericht erstattet hitten iiber das Ergehen des
Briiderleins, der Kaninchen, der jungen Katzen, Ziegen, iiber alles, was den
Kindern am Herzen lag.

Welches waren nun wohl die Hauptgedanken — die Leitsterne —, nach
denen sich Frau Dr. Rupp als Midchen, als Frau, als Mutter, als Erzieherin,
als soziale Wohltaterin gerichtet hat und die in ihrem Leben als lebendige,
segenbringende Krifte gewaltet hatten ?

Hier sind einige davon :

« Wer in den Tag hineinlebt und sich nicht frith Vorsitze des Lebens
macht, denen er nachstrebt und fiir die er jeder Ausharrung und jeder Auf-
opferung fahig sein mul}, aus dem wird nichts in der Welt. »

« Es ist unstreitig, in der Wohnstube einer jeden Haushaltung ver-
einigen sich die wesentlichen Grundmittel aller wahren Menschenbildung
in ihrem ganzen Umfang. »

« Das Beste, was man dem Menschen tun kann, ist, daB man ihn lehre,
es selber zu tun. »

« Ganz gewil} ist die Art und Weise, mit welcher die Natur den Men-
schen lehrt, daf} alles an ihm arbeiten mull und dall er Hinde und Fiile und
Kopf und Herz brauchen und keines von allen stillstehen lassen darf, wenn
er will, dal} es ihm wohl gehen soll auf Erden. »

Wir lernen den einen oder andern dieser Spriiche auswendig, und wir
beginnen damit unsere schon geschriebene und hiithsch angeordnete Samm-
lung von Pestalozzi-Spriichen. Die Schiilerinnen verstehen sie noch nicht
canz, aber sie haben nun doch eine Ahnung davon bekommen, wie ihre
Verwirklichung aussieht. Sie werden sie auch immer besser verstehen
lernen. wenn sie den Inhalt des Stanser Briefes kennen und wenn wir mit-
einander « Lienhard und Gertrud » lesen.

Die Miglichkeit der musikalisch-rhythmischen Erziehung
im Schulunterriceht Trudi Pfisterer, Basel Fortsetzung

Die Frage der Disziplin in der Schule

Das Resultat einer Rundfrage an meine Kandidatinnen kurz vor ihrer
AbschluBpriifung, iiber Freuden und Schwierigkeiten wihrend ihrem Prak-
tikum, war auflerordentlich betriiblich. Bei wenigen stand die Freude im
Vordergrund, bei beinahe allen aber die Angst vor der Disziplin, besser vor
der Disziplinlosigkeit, Angst vor der Masse, Angst davor, dem einzelnen
Kind nicht gerecht zu werden. Darf man aber den jungen Menschen voller
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Angst aus dem Seminar entlassen 7 Lassen sich nicht auch unter Lehrern
und Erziehern, die schon mehrere Jahre in der Praxis stehen, solche finden,
die immer noch nicht befreit sind von dieser Angst? Die Qualitit des Schul-
meisters scheint vom Grad seiner Disziplin abzuhingen. Hat er Disziplin,
dann ist sein Wert gesichert.

Gewil} ist das erste, worum wir uns im Unterricht bemiihen, Disziplin
und Aufmerksamkeit. Unsere Bemiihungen, dem Kinde etwas zu iiber-
mitteln, sind umsonst, wo es uns nicht gelingt, Aufmerksamkeit zu schaffen.
Es ist die Kunst des Erziehens, beim Kind eine Bereitschaft zu erlangen.
Kunst ist immer etwas Edles. Wer durch Heftigkeit, durch autoritativen
Zwang, gar durch Brutalitdt das Kind zur Disziplin bringt, ist kein Kiinstler.
Warum ist aber die Disziplin fiir viele, gerade fiir gewissenhafte Erzieher
zum Problem geworden ? Darum, weil sie es nicht verantworten konnen,
ihre Schiiler zu unterdriicken, weil sie wissen, dall daraus Hemmungen,
Angste, Unwahrheiten, Trotz, Neurosen usw. entstehen.

Das Bewegungsbediirfnis im Kinde hat von jeher groflite Anforderungen
an den Erzieher gestellt. Der Lehrer sieht seinem Wollen etwas entgegen-
gestellt, das zu unterdriicken heillt : Disziplin. Dall korperliche Unbeweg-
lichkeit auch geistige und seelische Unbeweglichkeit, geistige und seelische
Defekte zur Folge haben kann, bleibt unbeachtet. Die Voraussetzung muf}
geschaffen werden, dafl das Kind oppositionslos abnimmt, was ihm gegeben
wird. Damit ist gewill das Problem nicht gelost. Es gilt eine wertvolle
Grundlage zu schaffen, eine gesunde Erziehungsgrundlage, um dem gesun-
den Bewegungsbediirfnis im Kinde gerecht zu werden, um einen Ausgleich
geistiger und korperlicher Tatigkeit zu erlangen, das ist nicht nur wohl-
tuend, sondern lebensnotwendig fiir den Menschen.

Der Erzieher ist an ein lebendiges Material gebunden, an ein Material,
das sich in bestindiger Bewegung befindet, weil es nur so sich entwickeln
kann. Die Bemithung um Disziplin darf nicht auf Unterdriickung, Lahm-
legung, Totung der gesunden Krifte gerichtet sein. Die Disziplin darf nicht
von aullen als Hemmung wirken. Wahre Disziplin liegt immer im Menschen
selbst, sie wird dank der gesunden Kriafte von innen heraus, nie aber auf
Kosten der wertvollen Krifte erreicht. Statt Unterdriickung wollen wir
eine bewullte Einschaltung der Kréafte zum Aufbau, allerdings der geord-
neten und der disziplinierten Krafte.

In engstem Zusammenhang mit den Ordnungsiibungen stehen die Diszi-
pliniibungen. Auflere Ordnung fiihrt zu innerer Ordnung, zur Disziplin. Das
Sich-Beherrschen will frihzeitig gelernt werden.

Einige ganz einfache Disziplins- und Beherrschungsiibungen sind
folgende :

1. Die Kinder klatschen in die Hinde, sobald ein Kind oder der Lehrer
die Arme hochhilt, wird nicht mehr geklatscht.

2. Mit geschlossenen Augen klatschen die Kinder jedesmal dann in die
Hinde, wenn ich klatsche. Das Klatschen erfolgt in unregelmiliigen
Abstidnden.

3. Wir klatschen ganz leise und regelmallig, auf ein bestimmtes Zeichen
einmal laut.

4. GroBere Schwierigkeiten macht den Kindern das laute Klatschen und
auf ein Zeichen einmal leise Klatschen.
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Dieselben Ubungen lassen sich auch durch lautes und leises Gehen ge-
stalten. AuBBerste Konzentration und Beherrschung fiihrt zu dieser Disziplin.
Die Kinder erleben, wie die Anstrengung jedes Einzelnen zur Disziplin der
ganzen Klasse fiihrt. Sie erleben den Wert der Gemeinschaftserziehung. Zu
diesen Ubungen lassen sich auch Schlagholzli verwenden.

Eine andere Ubung : Die Kinder haben Tafel und Kreide (Papier und
Kreide oder Stift), auf jeden gegebenen Ton, sei es mit der Stimme, der
Flote, dem Klavier, Schlaghtlzli, Triangel oder Gong, wird ein Strich auf
die Tafel gemacht, zuerst in unregelmifligen Abstdnden, dann tbergehend
in einen regelmaBigen Rhythmus und sich wieder davon lésend. Dadurch,
daB der Ton in unregelmaBiger Folge gegeben wird, bleibt die Aufmerk-
samkeit der Kinder rege.

Eine rein musikalische Ubung: Dem Kind wird ein einfaches musika-
lisches Motiv (kurze Melodie) vorgespielt. Es zieht mit der Kreide solange
einen Strich, bis das Motiv fertig ist. Das erzieht die Kinder zum aufmerk-
samen Zuhoren und lehrt sie eine musikalische « Linie » verfolgen.
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Durch folgende Ubung ist es mir gelungen, auch die unruhigsten und
nervosen Kinder zur volligen Ruhe und Konzentration zu bringen : Wer
kann am langsamsten und leisesten auf seinen Stuhl steigen, sich ganz
strecken und wieder am langsamsten und leisesten hinuntersteigen ? Der
Ké6rper mull in bestandiger Bewegung sein.

Wenn wir eine groBBe Klasse vor uns haben, ist es notwendig, immer
wieder Variationen derselben Ubung zu finden. Zu rasches Wechseln der
Ubungen fiihrt die Kinder nicht zur inneren Ruhe. So habe ich bei der
eben angefiihrten Ubung als erste Variante die Kinder im « Schneidersitz »
mit geschlossenen Augen eine kurze, ruhige Melodie anhoren lassen und
beim Verklingen des letzten Tones mit der Ubung angefangen. Die Kinder
werden dadurch schon vor der Ubung zur Ruhe gefiihrt.

Zweite Variante: Wir lassen den Gong anschlagen und verfolgen genau
den Ton, erst wenn wir ihn nicht mehr horen, setzen wir mit der Be-
wegung ein.

Dritte Variante : Auf den Stuhlrand werden zwei Schlaghdélzli gestellt.
Wer kann langsam hinauf- und hinuntersteigen, ohne dali die Hélzlein um-
fallen ?

Selbstverstandlich diirfen wir nie von den Kindern eine unnatiirliche
Anstrengung verlangen, das wiirde zu Verkrampfung und schlieBlich zu den
tiblichen Ermiidungserscheinungen fiithren.

Die musikalisch-rhythmische Erziehung will dem Kinde die Gelegen-
heit schaffen, sich in volliger Freiheit und Eigenart bewegen zu konnen.
Weil die Musik selber an bestimmte Formen gebunden ist, erlaubt sie dem
Kinde kein Ausschweifen seiner Bewegung. Auch das sonst unlenksame
Kind folgt der Musik, denn sie ist « unbestrittene Autoritit, sie ist eiserne
Disziplin, ohne dal} selbst das eigenwilligste Kind sich dessen bewuBt wird».
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Ganz unbewulBlt ordnet das Kind seinen Ausdruck dem Takt der Musik
unter und wird so zur Disziplin gefithrt. Es geht aber um ein freudiges
Unterordnen und bedeutet darum einen wertvollen Beitrag fur die sittliche
Entwicklung der Personlichkeit.

Wenn wir die Kinder sich frei im Raum zur Musik bewegen lassen und
diese Bewegung plotzlich unterbrechen durch ein « Hopp », durch einen
Richtungswechsel, der aus der Musik zu horen ist, durch irgendein aku-
stisches oder visuelles Signal, fiihrt das zur Geistesgegenwart, zum Be-
herrschen des Korpers, zum raschen Reagieren, zur Willensstirke. Wir
haben das Ineinandergreifen von geistiger und korperlicher Tatigkeit. Schon
die Griechen griindeten ihre Erziehung zur Harmonie auf die Macht der
Musik, die Leib und Seele gleichmialig zu erfassen vermag.

Ist kein Instrument vorhanden, so 4Bt sich folgende Ubung mit einem
lustigen Liedlein gestalten ? Stithle werden in einer Reihe aufgestellt; so-
bald das Lied abgebrochen wird durch ein vorher abgemachtes Signal, darf
jedes Kind iiber einen Stuhl steigen, jeder Stuhl darf aber nur von einem
Kind tiberstiegen werden. (Entweder haben wir so viele Stithle wie Kinder,
oder die einen miissen zuriickstehen.)

Schon aus der Vorbereitung dieser Ubung ergibt sich eine Disziplin-
ubung: Wir versuchen, die Stithle moglichst geriuschlos in eine Reihe zu
stellen.

Wer kann am leisesten einen Reifen auf den Boden legen ? Ich bin
immer wieder erstaunt, welche Sorgfalt und Disziplin alle Kinder bei dieser
Ubung hervorbringen. Es ist eine Ubung, die auBerordentlich beliebt ist,
weil sie von den Kindern als Spiel empfunden wird.

Wenn wir dieses « Spiel » mit Musik begleiten, erhohen wir Freude
und Aufmerksamkeit.

Zu einer leichten Tanzmelodie bewegen sich die Kinder, plotzlich geht
sie in eine ruhige, getragene Melodie tiber, zu der die Kinder ihre Reifen
langsam senken und gerduschlos auf den Boden bringen. Die Gegensatzlich-
keit der frohlichen, leichten Musik mit der ruhigen, schweren (ich wiirde
eine Mollmelodie wiahlen) ldat die Kinder die Ruhe besonders intensiv
erleben. :

1. Das Kind rollt im Reifen, der vor ihm auf dem Boden liegt, einen
Ball, Schnelligkeit und Dauer bestimmt das Kind.

2. Der Ball wird jedesmal dann vom Kind gestoBen, wenn ein Ton auf
einem Instrument gehort wird.

3. SchlieBlich iibernimmt eine einfache Melodie, deren Bewegung das
Kind auf den Ball iibertrigt, die Fiihrung. Bei dieser Ubung ist das
Kind geistig und koérperlich, und weil Musik mitklingt, auch seelisch
betatigt. Es wird konzentriert und beruhigt, wenn es den Ball in
seinem rhythmischen Ablauf verfolgt. Es bewegt seinen Korper
rhythmisch, wenn es mit der linken und der rechten Hand arbeitet.
Das Ohr wird zum Horchen erzogen.

Es handelt sich bei den angefiihrten Beispielen um eine kleine Auslese,
die vor allem zur Anregung dienen soll. Ich wiinsche, Sie mogen erleben,
was ich auch erleben durfte : DaBl sich Thnen durch diese Ubungen eine
Menge neue, eigene Ubungen aufdringen, dali Sie erfahren, daB vor allem
die Kinder die groBten Erfinder sind. Wir erkennen dann, dall wir nicht

116



nur an den Nachahmungstrieb des Kindes appellieren diirfen, sondern dal}
wir die schopferischen Fihigkeiten des Kindes benétigen zu einem leben-
digen Unterricht.

Wir werden immer wieder auf Ordnungs- und Disziplinsiibungen zu-
riickkommen, weil alle Ubungsarten schlieBlich auf einen gemeinsamen
Nenner gebracht werden: Freiwilliges Gehorchen. Gehorchen aus Freude,
nicht aus Zwang. (Fortsetzung folgt)

Ich bin nur ein Schulmeister...

Ich bin nur ein Schulmeister. Ich habe meinen Schiilern die Hefte zu
korrigieren und das Participe passé zu erklaren. Aber manchmal glaube ich
doch, dal} gerade die Musik, die ich so liebe, die Kinder mit mir vereinigt.
Nein, wir brauchen gar nicht zu singen, es ist trotzdem ein Klang da, in
dem wir uns gern haben und verstehen. Man kann das nur nicht gut sagen.
Die Worte sind nicht weit genug.

Und ist es nicht schon, wenn uns gerade die Musik verbinden hilft ?
Wenn uns diese reinste aller Kiinste wieder lehrt, zueinander hinzugehen
und iitber die Grenzen der personlichen und volkischen Enge hiniiberzu-
klingen zum friedlichen Gruf} ?

Musik ist wie keine andere Kunst fiir die Herzen und fiir das In-
wendigste geschaffen, vielleicht deshalb, weil sie auch aus dem Namen-
losesten, Inwendigsten und Fernsten kommt.

Musik ist die gestaltloseste und grenzenloseste aller Kiinste. Sie soll
heute iiber die gliithenden Biander des Krieges und iiber die Grenzen der sich
trotzenden Volker flieBen als briiderliche Botschaft von hoheren Zielen.

Und wenn sie einer verbieten wollte, sie lielle sich nicht zwingen. Sie
flosse ihm zwischen den Fingern der drohenden Faust hindurch und jubi-
lierte weiter im Gesang der Vogel, im Rauschen des Windes und in den
unbefleckten Tonen der Kinder, denen sie allen angehort als friedliche,
gemeinsame Sprache.

Darum eilen wir ihr heute so liebend entgegen, weil sie uns auch als
Erwachsene fiir Stunden die Grenzen vergessen liflt und die Not unserer
Enge, und weil sie, wie die Schonheit selbst, makellos in dieser erniedrigten
Welt weiterstrahlt, ein helies Zeichen einer gemeinsamen, bessern Zukunfi.

Aber so schon ist nur die Musik. Und ich fand nur Worte.

Aus Ernst Kappeler: Worte in die Zeit. Werbegabe der Biichergilde Gutenberg. Ziirich,

die, in 6000 Exemplaren gedruckt und numeriert, an die Mitglieder der Biichergilde abge-
geben wird. Diese Gabe ist nicht kiuflich.

« Die Schweizer Schule und ihre Beziehungen
zum deutschen Kulturkreis»

So lautet das Thema, welches die Juli-Nummer 1945 der «Schulpraxis»
ihren Lesern vorlegte. Ob der Redaktor damit eine dankbare Besinnung auf
ewige Werte bewirken wollte, weild ich nicht. In den begleitenden Worten
stand der befremdende Satz: « Sollen wir die Lebensader zum deutschen
Kulturgut, das geschiandet worden ist, nun unterbinden ? »

Diese Fragestellung verrat die ganze Unsicherheit und Verwirrung, in
die wir hineingeraten sind. Sie verrat leider auch eine viel verbreitete

117



	Die Möglichkeit der musikalisch-rhythmischen Erziehung im Schulunterricht [Teil 2]

